
 

 
 

 
Die Ste[palmlise. 

Erzählt von L. S. 
 
E\ war im Monate November, am Allerseelentage; die 

Luft angenehm wie im Frühlinge, der Himmel, hell und 
wolkenlo\, hatte aber bereit\ da\ kalte Blaßblau der 
Winterzeit. Wir kamen von einer wenig ergiebigen Jagd 
zurü], die i[ mehr der Gegend und meinem Begleiter zuliebe, 
der si[ in derselben ergehen wollte, al\ in der Hoffnung auf 
gute Beute, mitgema[t. Am Au\gange eine\ engen s[li[ten 
Bergthale\ angelangt, hatten wir da\ s[öne, mit Dörfern und 
zerstreuten Höfen ges[mü]te Mittelgebirg vor un\. Die 
Bäume waren meist entblättert, und da\ rothgelbe Laub lag  
 

blumenglei[ zerstreut am Boden. Die Zeitlose blühte  
mit ihren blaßvioletten Kel[en auf den abgemähten Wiesen, 
und die weidenden S[afe wi[en sorgfältig in der  
Wahl ihre\ Futter\ der zarten Giftblume au\. Alle\  
war so stille, so ländli[, so reizend, wie man da\ Land si[ 
vorstellt mit seinen frommen Kir[thürmen und neid- 
losen Hütten, wenn man au\ dem Gewühle einer großen 
Stadt na[ Natur, na[ Ruhe si[ sehnt. Die Poesie  
einer Gegend ist so zart, so ätheris[, daß der begabteste 
Di[ter daran s[eitern muß, und e\ ein Trost ist, daß  
diese Art Lands[aftsmalerei in Worten mit Sali\ und 
Matthisson zu Grabe gegangen. 

Wir s[ritten weiter, da\ Thal im Rü]en, die s[male, 
vielfa[ dur[ kleine Thäl[en dur[s[nittene Ho[ebene  
vor un\. Da\ Mittelgebirg lehnt si[ mit seinen Wiesen  
und Wäldern an die vielgestaltige Gebirg\kette, und zur 
Linken in der Tiefe breitet si[ da\ Flußthal in bläuli[  
kaltem S[atten au\, während wir no[ im Glanze der  
Sonne einhergingen. 

Wir wollen no[ vor dem Hereinbre[en der Na[t die 
Stadt errei[en, und i[ s[lug einen Fußsteig vor, der,  
in gerader Linie ein Thal dur[s[neidend, ein gute\ Stü] 
Weg erspart hätte. Unten toste ein Wildba[ vorüber, ein 
luftiger Steg gewährte den Uebergang; i[ war eben im 
Begriffe, meine S[ritte hinabzulenken, al\ mein Begleiter 
mi[ zurü]hielt mit dem Bemerken, er sei etwa\ s[windli[ 
und gehe ni[t gerne über s[male Stege. Ohne eigentli[ zu 
wissen, wohin der Fußsteig führe, bogen wir re[t\ ein,  
und gingen ein gute\ Stü] vorwärt\, al\ un\ ein alter Bauer 
in einer Lodenja]e, mit spi|em Hute, einen Sa] s[werfällig 
über den Rü]en ges[wungen, in der runzli[ten Hand einen 
etwa\ massiven Birkensto], begegnete. 



Die Ste[palmlise. 

„Gelobt sei Jesu\ Christu\!“ und er wollte seine Wege 
gehen. 

„In Ewigkeit. Sagt mir do[, Land\mann, wo geht’\ 
denn am nä[sten zur Stadt?“ 

„In die Stadt? Ja, da müßt ihr wieder den alten Weg 
zurü] und über den Wildba[, da kommt ihr am s[leu- 
nigsten auf die Landstraße.“ 

Wir bedeuteten ihm, daß wir diesen Weg ni[t wollten. 
„Ja so! Da müßt ihr halt auf dem Steig da vorwärt\ 

gehen, und na[dem beim blutigen Herrgott link\ über’\ Feld. 
E\ geht s[on so ein Fußsteig, ihr könnt ni[t fehlen, aber  
i[ rath’\ eu[ ni[t, heut ist Allerseelen und ihr müßt dort bei 
der Ste[palmlise vorbei und die ist vom Gottseibeiun\ 
besessen.“ Dabei s[lug er mit seinen mageren Händen ein 
Kreuz. Auf unsere Frage, wa\ e\ denn eigentli[ mit dieser 
Ste[palmlise, und der Gefahr, die un\ in ihrer Nähe bedrohe, 
für eine Bewandtniß habe? erwiderte er etwa\ unwillig: 

„I[ weiß ni[t, bin ni[t von der Gegend. Ihr Herren 
von der Stadt seid alle glei[, bi\ eu[ der Teufel ni[t beim 
Fra] hat, glaubt ihr ni[t daran _ geht nur, behüt’ Gott!“ 
und er ma[te si[ weiter, den Hut zum Gruße rü]end. 

Diese Bemerkung bestärkte un\ in der Verfolgung de\ 
Fuststeige\, wir hätten gar zu gerne auf unserer ländli[en 
Wanderung au[ no[ eine Besessene gesehen. Wir verdop-
pelten unsere S[ritte und kamen in ein dunkelgrüne\ Tan-
nenwäld[en, da\ alle weitere Au\si[t entzog und un\ auf un\ 
selbst bes[ränkte. 

„I[ muß sagen, e\ erregt mein Interesse im hö[sten 
Grade, ein sol[e\ biblis[e\ Exemplar einer Besessenen im 
Lande de\ Glauben\ und der Wunder, dem i[ in früherer  
Zeit so man[e poetis[e Seite abgewonnen, kennen zu lernen 
_ ni[t so fast de\ Individuum\ selbst wegen; i[ bin genug  
in Irrenhäusern herumgekommen, wohl aber um den Volk\-
begriff von Besessenen, wie man ihn in Tirol so eingewurzelt 
findet, individualisirt zu sehen:“ bemerkte mein Begleiter. 

„E\ liegt wohl in der Natur der Bergvölker, in ihrem 
einfa[en und do[ so poesierei[en Leben, der Glaube, ja i[ 
mö[te sagen ein Bedürfniß, an Uebernatürli[e\ zu glauben, 
wo sie eine Störung de\ Gewöhnli[en sehen.“  

„Wo ein Bedürfniß, eine Sehnsu[t na[ Außerordent-
li[em, Ungewöhnli[em in einem Volke liegt, da findet man 
si[er immer am meisten Wunder. Sie dürfen si[ nur etwa\ in 
Tirol herumgetrieben haben, um ein di]leibige\ Bu[ von 
Muttergotte\ers[einungen, von wunderbaren Heilungen, von 
ekstatis[en Jungfrauen, von Besessenen, und allem erdenk-
li[en Teufel\spuk au\ erster Hand s[reiben zu können.“ 

„Sie waren also bereit\ früher de\ längeren in Tirol?“ 
fragte i[ meinen Begleiter, den i[ auf einer Reise dur[  
die S[weiz kennen gelernt, und zu diesem etwa\ späten Be-
su[ unsere\ Berglande\ bewogen. 

„A[ ja! I[ habe s[öne Tage in ihren Bergen verlebt, 
aber au[ sehr Traurige\, ja i[ könnte sagen Bittere\ 
erfahren. E\ hat ni[t\ auf si[, i[ kann e\ Ihnen wohl 
erzählen. Sehen Sie die Thurmspi|e, die si[ an jenen runden  
 

Berg anlehnt?“ _ „Ja wohl.“ _ „Sind Sie bekannt im 
Dorfe?“ _ „I[ kam hie und da dur[.“ _ „Am Ende de\ 
Dorfe\ steht ein kleine\ Häu\[en mit grün angestri[enen 
Fensterbalken neben einem steinernen Brunnen, da wohnten 
_“ „Ah, Sie meinen wohl, jene\ Häu\[en mit dem Mutter-
gotte\bilde ober der Thüre, wo die zwei hübs[en Mäd[en 
wohnen und der alte weißbärtige Vater mit den langen 
dünnen Beinen?“ _ „Sie kennen also die Mäd[en am 
steinernen Brunnen?“ fuhr mein Begleiter mit gesteigertem 
Interesse fort. „Sagen Sie, lebt Lie\[en, ist sie no[ bei ihrem 
Vater?“ _ „Lie\[en? I[ kenne beide S[western beim 
Namen, habe aber nie von einem Lie\[en gehört, da\ kann i[ 
Sie versi[ern, Sie haben si[ viellei[t im Namen geirrt.“ 

„E\ giebt Namen, die man in seinem Leben nimmer ver-
gißt! Da\ arme Mäd[en, sie wird im Grabe liegen,“ er-
widerte mein Begleiter auffallend verstimmt. 

I[ wollte diese\ Gesprä[ ni[t weiter fortse|en, wir 
gingen s[weigend vorwärt\, da\ Gehölz war zu Ende, die 
Gegend wieder li[t und frei. Der Boden, den wir nun 
betraten, hatte eine felsige Unterlage, da\ Gra\ war röthli[ 
vom Reif abgebrannt und rei[li[ von niederem Gestrüppe 
überwu[ert, darunter die Ste[palme mit ihrem immer-
grünen za]igen Sta[ellaube si[ besonder\ bemerkli[ ma[te. 
Ni[t sehr ferne von un\ stand eine ärmli[e Hütte, halb Holz, 
halb Stein, eng an einen Felsen angelehnt, der mit Moo\  
und Ste[palmgesträu[e bewa[sen, si[ ganz sommerli[ 
au\nahm, im Gegensa|e zu den s[neeweißen Fernerspi|en, 
die vor un\ die Gegend abs[lossen. Den Hintergrund zu dieser 
Behaus-ung bildete ein Gebüs[ von jungem Nadelholze von 
unbedeutender Au\dehnung. Zwei Ziegen bemühten si[, dem 
Boden vor der Hütte einige\ Futter abzugewinnen. 

„Sollte die\ viellei[t die Behausung der Ste[palmlise 
sein?“ bemerkte i[ meinem Begleiter. _ In demselben 
Augenbli]e trat eine weibli[e Gestalt au\ der niederen 
Hüttenthüre. Wie überras[t waren wir, ein junge\ s[öne\ 
Mäd[en von hö[sten\ neunzehn Jahren zu erbli]en. 

Sie war von mittlerer Statur und ebenmäßigem Wu[se, 
da\ Gesi[t, blaß wie Marmor, hatte den rhätis[en Typu\: 
Eine feinges[nittene Nase, große dunkle Augen, da\ Profil 
längli[t, Lippen wie blasse Rosenblätter, am Kinn ein kaum 
merkli[e\ Grüb[en, die Stirne fast etwa\ zu nieder, die 
Haare, vom matten S[warz der Spielhahnfeder, hingen in 
zwei langen rei[en Fle[ten zu beiden Seiten gegen vorne 
herab. Ein ziemli[ abgetragener s[warzer Sammtspenser, 
fest anges[lossen, ma[te auf die s[önen Formen de\ na[ 
Lande\brau[ streng verhüllten Busen\ aufmerksam. Ein 
blaßrothe\ Hal\tu[ und eine grellrothe Korallens[nur ließen 
die Apfelblüthen glei[e Weiße de\ Halse\ no[ lieb-li[er 
hervortreten. Um die auffallend s[lanke Taille war eine 
s[warze seidene S[ürze gebunden, die den dunkeln Stoff de\ 
Ro]e\ bi\ auf die äußersten Zargen überde]te. 

Die ganze Gestalt in ihrem Gesammteindru]e hatte 
etwa\ so Eigenthümli[e\, daß man in demselben Augenbli]e 
si[ angezogen und abgestoßen fühlte. Sie war lo]end s[ön,  
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Die Ste[palmlise. 

man hoffte unwillkürli[ auf ein romantis[e\ Abenteuer, do[ 
in ihren dunklen Augen, in ihrem leidend blei[en Gesi[te lag 
etwa\ Unheimli[e\, da\ den Bes[auer wie Ei\ berührte. Sie 
ging langsamen S[ritte\ dem Fel\abhange neben der Hütte 
zu; ein einfa[e\ Kreuz stand dort auf einer Art von 
Grabhügel, späte Herbstblumen neigten wehmüthig ihre 
welken Kel[e darauf. Da\ Mäd[en fiel davor auf die Kniee 
und hing einen Kranz von Ste[palmen, den sie in der Hand 
trug, um da\ Kreuz. Sie faltete die Hände, s[aute thal- 
wärt\ und s[ien zu beten. Von der Tiefe herauf hörte man  
den s[rillen Ton eine\ Sterbglö]lein\, und da\ dumpfe 
Raus[en de\ Wildba[e\; dem Mäd[en rollten die Thränen 
über die blassen Wangen. I[ hätte um Alle\ ni[t den Muth 
gehabt, diese tief tragis[e Scene zu stören; i[ wendete mi[ 
na[ meinem Begleiter um, er sah, an einen Baum gelehnt, mit 
starrem Bli]e auf da\ Mäd[en. I[ ri[tete ganz leise einige 
Worte an ihn, er bea[tete sie ni[t. Da\ Mäd[en wis[te si[ 
eine Thräne au\ dem Auge, und saß neben dem Grabhügel 
nieder; einen Arm s[lang sie um da\ Kreuz, der andere ruhte 
im S[ooße. Sie sang. I[ stand wie angewurzelt und hor[te 
folgendem Liede, dessen tiefgefühlte Töne ein seltene\ Talent 
verrieten. 

Die Wimpel weh’n, die Segel s[wellen  
Hurrah! Hurrah! in\ weite Meer!  
Und alle\ jau[zet, alle\ singet _  
Nur Einem fällt da\ S[eiden s[wer; 

Der lehnt am Mastbaum, blei[er Knabe;  
„Leb’ Heimath wohl, leb’ wohl mein Lieb _  
Du s[warzlo]ig, treulose\ Mäd[en,  
Da\ auf da\ wilde Meer mi[ trieb. 

Sie s[öpfte Athem und s[aute mit dem tiefsten Au\-
dru]e der Wehmuth hinab in die Thals[lu[t. Eine lange 
Pause, dann erhob sie ihre dunklen Augen zum Himmel: 

Die Winde heulen, Wogen s[äumen, 
O weh! dort droht da\ spi|e Riff! 
Und alle\ betet, alle\ jammert _  
Nur einer s[weiget auf dem S[iff 

„Wa\ sollt’ i[ klagen, da i[ da\ Liebste  
Da\ Theuerste längst verloren hab?“  
E\ strandet da\ S[iff, e\ bersten die Maste _  
„Willkommen feu[te\, kalte\ Grab!“ 

„A[! Dein Grab ist feu[t, Heinri[! I[ war ni[t 
untreu _ nie! nie! Dort ist da\ Meer, dort unten wild und 
reißend, seht, wie er sprudelt und ko[t der weiße Wildba[. 
Der pfeift im Bu[laub! Hus[, wie kalt! O Gott! e\ bri[t da\ 
Geländer, um\ Himmel\ Willen, halte di[ fest, Heinri[! 
Franz, lass’ ihn lo\! Sie fallen in den Ba[  

_ Jesu\ Maria! Heinri[! Heinri[!“ 
Sie bra[ zusammen, der Kopf sank auf den Grabhügel _ 

i[ sprang augenbli]li[ hinzu, in der Meinung, e\ sei irgend 
Jemand in den Ba[ gefallen, i[ sah hinab; der Steg war 
unverle|t, Alle\ stille, nur der Wildba[ raus[te mit seinem 
eintönigen Gemurmel vorüber. I[ beugte mi[ zu ihr hinab, 
i[ hielt sie für ohnmä[tig, und streifte dabei den Kranz am  
 

Kreuze; sie ri[tete si[ auf, und sah mi[ ohne allen Au\dru] 
der Ueberras[ung mit ihren großen s[warzen thränenfeu[ten 
Augen an. 

„Nein,“ sagte sie endli[ leise, beständig mi[ ansehend, 
„nein, du bist keiner jener Oualgeister in s[warzen Rö]en, die 
mir da\ Herz zerfleis[en und von der Hölle reden. _ Hast du 
nie Weihwasser getrunken? Man sagt, e\ ma[e vergeßli[ und 
helfe gegen den Bösen. O, sie haben mir meinen Heinri[ 
ersäuft, die s[le[ten Leute. Ja! ja! Sieh mi[ nur an. Der 
Wind pfeift im Birklaub und die Rosen sind abgefallen. Male 
dir wel[e, wenn du eine willst.“ 

„S[öngemalte Rosen  
Liebli[ anzusehen,  
O wie müssen wei[en Sie  
den duftig rei[en,  
Die vom Strau[e weh’n! 

Lei[te Liebe\lieder  
Mit gedru]tem Gruß,  
Wer wollt sie verglei[en  
Deinem süßen wei[en  
Seelenvollen Kuß?“ 

„Ja wohl, süß und wei[ ist fris[e\ Moo\. Komm in die 
Hütte, wir wollen un\ niederlegen. Wa\ s[aust du in\ Thal 
hinab? Geh do[, lass’ derlei eitle Dinge, bet’ lieber ein 
Vaterunser. Die Fis[e haben mein Herz gefressen.“ 

„Wer hat di[ denn die Lieder gelehrt, Mäd[en?“ fragte 
i[ befremdet über diese eigenthümli[e Art Wahnsinn. 

„O ja! die Lieder. Sie sind alle ersoffen im Wildba[“  
da unten im großen Tobel unter dem Steg; siehst du? I[  
habe ihn hier begraben, meinen Heinri[, daß er Ruhe hat vor 
den Fis[en;“ sie deutete dabei auf da\ Kreuz, nahm den 
Ste[palmeukranz weg und se|te ihn auf ihren dunklen 
S[eitel; sie winkte mir zu folgen und ging in die Hütte. 

Ihre S[önheit, ihr Wahnsinn ma[ten mi[ so verwirrt, 
daß i[ mir gar ni[t\ über sie festzustellen vermo[te, al\  
die\, daß sie eben sehr s[ön und wahnsinnig; i[ folgte. 

Die Hütte war geräumig, Hau\ und Zimmer zuglei[, 
ohne Abtheilung, s[warz angerau[t vom Feuerherde, der 
dur[ drei Steine und die dazwis[en glimmenden Kohlen von 
der hartgetretenen Erde de\ Boden\ si[ unters[ied. Die 
Wände an der Feuerstätte einige S[uh ho[ aufgemauert, 
sonst aber au\ rohen Baumstämmen gefügt, mit Moo\ und 
Lehm verkittet, gaben dem Ganzen etwa\ alpenähnli[e\. 
Dazu die karge Einri[tung, ein Dreifuß, eine Pfanne, ein 
Topf und eine hölzerne Kiste, die zuglei[ au[ al\ Si| diente. 
Im Hintergrunde war eine Art Bank eingewandet und mit 
Moo\ belegt, da\ mutmaßli[e Lager de\ armen Mäd[en\. 

„E\ ist fris[, und der Reif liegt am Da[. I[ will Feuer 
ma[en, heut ist Allerseelen, heut kommt mein Heinri[;  
er wird naß sein, dur[ und dur[ naß, er soll si[ tro]nen am 
Feuer, der Arme! O i[ will s[on Reisig auslegen, daß deine 
Seele si[ wärmen kann, Heinri[!“ 

 
(Fortse|ung folgt.) 
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Zum neuen Jahre.  
Na[ bekannter Melodie. 

 

Wühle ni[t!        Heule nicht! 

 
 

Wühle ni[t! 
Und wenn zahllose Steuern  
Dir da\ Bi\[en Leben ganz vertheuern  
Und e\ dir an Salz auf’\ Brod gebri[t _  

Mens[ _ wühle ni[t!!! 
Wühle ni[t! 
Und wenn die Polizei dir 
Ma[t au[ no[ so viele S[ererei dir,  
Daß der Faden der Geduld fast bri[t _ 

Mens[ _ wühle ni[t!!!  
Wühle ni[t! 
Wenn au[ die Einquartirung Grob  
verlanget bessere Tractirung,  
Hast du glei[ zu essen selber ni[t 

Mens[ _ wühle ni[t!!!  
Wühle ni[t! 
Und wenn um di[ Millionen  
S[lei[en von gedungenen Spionen,  
Die auf jede\ Wörtlein dir erpi[t  

Mens[ _ wühle ni[t!!!  
Wühle ni[t! 
Wenn selbst Censur und S[eeren  
Au\ dem Grabe auferstanden wären, 
Und verlös[ten fühllo\ Li[t auf Li[t _  

Mens[ _ wühle ni[t!!! 
 

Heule ni[t! 
Wenn wegen Larifari 
Alle Actien stehen unter Pari 
Und die Metallique\ coursireu ni[t 

Mens[ _ heule ni[t!!!  
Heule ni[t. 
Wenn Bauern Hasen s[ießen,  
Und die lieben Steuerboten spießen,  
Und den Amtmann quälen tro| der Gi[t _ 

Mens[ _ beule ni[t!!!  
Heule ni[t! 
Und wenn ein Heer von He]er’n  
Einfällt bei den Wirthen und den Bä]ern,  
Und die Kassen liebevoll erbri[t _ 

Mens[ _ heule ni[t!!!  
Heule ni[t! 
Selbst wenn Regierung\\räthe  
Leiten der Vers[wörung feine Drähte,  
Für die Republik ein Freiherr fi[t _ 

Mens[ _ heule ni[t!!!  
Heule ni[t. 
Au[ wenn „Ho[wohlgeboren“  
Auf dem Briefcouvert dir ging verloren,  
Und man di[ beim Namen nennet s[li[t _  

Mens[ _ heule ni[t!!! 
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Wühle ni[t! 
Wenn au[ mit Band und Orden  
Ungere[t du übergangen worden _ 
Ruhe ist die erste Bürgerpfli[t _  

Mens[ _ wühle ni[t!!!  
Wühle ni[t! 
Wenn in de\ Lande\ Kammern  
Edle Volksvertreter klägli[ jammern,  
Daß die gute, alte Zeit zuni[t’ _  

Mens[ _ wühle ni[t!!! 
Wühle ni[t! 
Au[ wenn in Zeitung\blättern  
Steht gedru]t auf Weiß mit s[warzen Lettern,  
Bildung\gipfel sei da\ Standgeri[t _  

Mens[ _ wühle ni[t!!! 
Wühle ni[t! 
Selbst wenn de\ Volke\ Beste 
Auf da\ Leihhau\ tragen Ro] und Weste 
Eh’ sie leisten auf ein Gla\ Verzi[t _  

Mens[ _ wühle ni[t!!!  
Wühle ni[t! 
Und solltest du ni[t fühlen,  
Wie gefährli[ Vielen war da\ Wühlen, 
Merke do[ die Lehr von dem Gedi[t:  

Mens[ _ wühle ni[t!!! 

Heule ni[t! 
Wenn Titel oder Orden  
So vera[tet und vers[mäht geworden,  
Daß sie gänzli[ kommen außer Si[t _  

Mens[ _ heule ni[t!!! 
Heule ni[t! 
Wenn in der Landtag\si|ung 
Die Parteien gerathen in Erhi|ung, 
Die Debatte führt zu Heil und Li[t _ 

Mens[ _ heule ni[t!!!  
Heule ni[t! 
Und wenn zehntausend Blousen  
Dir entgegenstarren glei[ Medusen _  
Weltges[i[te ist da\ Weltgeri[t _ 

Mens[ _ heule ni[t!!! 
Heule ni[t! 
Wenn Viele deine\ Glei[en 
Je|o mit gesenkten Ohren s[lei[en, 
Keine Hand ein Kränz[en ihnen fli[t _ 

Mens[ _ heule ni[t!!! 
Heule ni[t! 
Der Mens[heit s[limme Beulen _  
Werden ni[t geheilet dur[ da\ Heulen _  
Und besonder\, lies’st du mein Gedi[t 

Mens[ _ heule ni[t!!! 
 

Der Meerrettig. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Hauptmann (grimmig). „Ei, da sollen do[ glei[ hun-

derttausend Donnerwetter den Kerl\ in den Leib fahren!“ 
Major. „Nun, wa\ ist’\ denn?“ 
Hauptmann. „Da kommt dir vorhin der Korporal Zo-

belmaier und bringt den Menage-Zettel. Wie meinst du, wie 
der Kerl Meerrettig s[reibt?“ 

Major. „Nun?“ 
Hauptmann. „M_e_ no[mal e _ r no[mal r _ e _ 

t no[mal t _ _ _ Ei, krieg die Kränk! kann der Kerl ni[t 
sparen mit seinen Bu[staben, der Hund\fötter, derrrr  _!“ 

 

Da\ De]blatt. 

 
„Erlauben Sie, Sie sehen mir au[ au\, wie ein halber 

Republikaner, und mit denen ma[e i[ keine Ges[äfte!“ 
„Ents[uldigen Sie gütigst, wertester Herr Pipping, 

könnten Sie mi[ nur aufwi]eln! E[t monar[is[e Inlage 
und nur lei[te\, demokratis[e\ De]blatt, einzig und allein 
der Conjunkturen wegen!“ 
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Der Mutter Gabe. 

 
 
Wie ring\ die bunten Li[ter flimmern! 
Der Baum voll S[mu] und Herrli[keit!  
E\ zeugt die\ Glänzen und die\ S[immern  
Wohl von der s[önen Weihna[t\zeit. _ 
 
Auf kaltem Lager kniet der Knabe,  
S[aut in die stille Na[t empor;  
Fleht nur um eine kleine Gabe  
Hinauf dort zu de\ Himmel\ Ohr. 
 
„O Mutter, die so oft im Leben  
De\ Mangel\ herbe Qual vertrieb,  
A[, kannst du mir denn gar ni[t\ geben?  
Hast du dein Kind denn ni[t mehr lieb? 
 
Vergaßest du in de\ Himmel\ Räumen  
De\ blei[en Knaben Angesi[t?  
Denkt man dort, wo die Engel säumen  
Der hinterlaßnen Lieben ni[t?“ 
 
Ermattet sinket leise betend 
Der Knabe in de\ S[lummer\ Arm, 
Vergißt, de\ Traume\ Rei[ betretend, 
De\ Leben\ Noth, de\ Tage\ Harm. _ 

 

 
Ein weißer S[atten s[lei[t zum Lager  
De\ Kinde\ hin um Mitterna[t, 
Und neigt da\ Antli|, blei[ und hager, 
Hernieder auf den S[läfer sa[t. 
 
„Die\ ist der Trost, den i[ dir geben, 
Die Hilfe, die i[ senden kann:  
Nie störe wieder dir da\ Leben  
Den Traum, der selig di[ umspann.“ 
 
„Der Mutter Gabe!“ hau[t e\ leise, 
Sie küsset s[nell de\ Kinde\ Mund; 
Und wie ein Nebel s[wand die weiße  
Gestalt im düstern Hintergrund. 
 
Der Knabe lä[elt still im Traume  
Nun ist wohl sein Gebet erhört _  
Träum’ fort in jenem stillen Raume,  
Wo ni[t\ mehr deinen S[lummer stört!“ 

Christian Hoeppl. 
 
 
 

Kunst- und Raritäten-Sammlung. 
(Leipziger Meßbude.) 

Unter vielen anderen sind besonder\ folgende Gegen-
stände hö[st sehen\werth: 

 

 
 
1) Der Fra], von wel[em 

Hamlet ni[t wußte, ob er „Sein oder 
ni[t sein“ war. 

 
 
 
 
2) Der Soldat, zu wel[em 

Napoleon in der S[la[t bei Austerli| 
sagte: S[ul|e, S[wärenöther, du 
wärs[t do[ ni[e _.“ 

 
 
 
3) Der Stiefel, dur[ wel[en 

Koperniku\ zuerst auf den Gedanken 
kam, daß die Erde rund sei. 

 
 
 
4) Aegyptis[e Finsterniß, wel[e 

Mose\ zum Andenken in eine Flas[e 
füllte. 
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5) Die Pique, wel[e die Königin 

Elisabeth von England auf Maria 
Stuart von jeher hatte. 

 
 
 
 
 
6) Goethe’\ Faust in Gyp\ 

gegossen.  
 
 
 
7) Da\ eine Haar, an wel[em e\ 

hing, daß die S[la[t bei Leipzig von 
den Alliirten ni[t verloren wurde. 

 
8) Der Brief mit dem Namen der 

Vers[worenen, wel[en König Stani\-
lau\ von Polen edelmüthig verbrannte. 
 

 
9) Der Stein, der vom Her-

zen de\ Rei[\tag\-Abgeordneten 
Wuttke fiel, al\ er vernahm, daß e\ 
mit dem deuts[en Kaiser Ni[t\ 
werde. 

 
10) Da\ Viergros[enstü], 

wel[e\ für Besi[tigung de\ 
Poniatow\ky-Denkmal\ in Leipzig 
ni[t genommen wurde. 

 
 
11) Einige S[uppen der 

großen Sees[lange, wel[e 
mehrere englis[e wahrheitslieben-
de S[iff\capitäne in der Ferne 
gesehen zu haben glauben. 

 
 
 
12) Wallenstein\ Lager. 
 

Zimmerherrli[keiten. 

 
    Zimmerherr. „Ah, Mamsell Nani, verzeihen\, daß i[ Sie gerufen 
habe; i[ habe Sie nur fragen wollen, ob Sie bei diesem heißen Wetter 
ni[t Durst hätten und i[ Ihnen eine Maß Bier anbieten dürfte? 
    Magd. „Ni[t\ lieber al\ da\, Herr Budel!“ 
    Zimmerherr. „Und dann ob Sie ni[t eine Halbe für mi[ 
mitnehmen mö[ten?“ 
    Magd. „Muß e\ glei[ sein? _ O nein, Sie können gewiß no[ ein 
Bi\[en warten! Dank s[ön für meine Maß und Adieu Herr Budel!“ 

 

 

 
    „Aber nein, „gnädige Frau,“ da\ ist do[ zu arg; in drei Monaten 
zwei Klafter Holz verbrannt und wie oft ließ i[ ni[t einheizen!“ 
    „Thun Sie, mein kostbarer Herr, den Mund ni[t gar so weit auf; 
wenn e\ Ihnen auf ein S[eitlein Holz zusammengeht, dürfen Sie zu 
keiner Wittfrau mit se[\ unversorgten Kindern ziehen!“ 
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    H. I|ig.  „Gotte\wunder, mein Ebenbild und a so a lieb\ G’si[tle!“ 
    Kö[in. „Aber nein, Herr I|ig, daß Sie heut s[on so früh heimkom-
men. Hab i[ gmeint, i[ hätt wenigsten\ in Ihrem Zimmer a Ruh 
zum Briefs[reiben, und weil\ so kalt war, hab i[ Ihren S[lafro] 
angezogen. Sie sind do[ ni[t bö\, gelten\?“ 
    H. I|ig. „Im Gegentheil, \’ freut mi[. S’ Klär[en hat gewiß 
g’s[rieben a Lieb\briefle.“ (Indem Herr I|ig die\ spri[t, nähert er 
si[ dem Mäd[en s[äkernd, entreißt ihr den Brief und lie\t laut: „Ja, 
liebe S[wester, i[ habe au[ einen Zimmerherrn zu bedienen, wa\ 
Garstigere\ und Geizigere\ al\ diesen alten unsauberen Kerl kannst 
du dir ni[t denken . . . . .“ 
 

Kindli[er Verglei[.  

 
    Ein Funktionär.  „Ah, re[t guten Abend, wie gefällt e\ Ihnen  
bei mir?“ 
    So, sind Sie der Hau\herr?“ 
    „Aufzuwarten, Herr Graf.“ 
    „I[ bin nur Baron.“  
    „Also Herr Baron, i[ hätte Sie gerne um eine Gefälligkeit ersu[t, 
so zu sagen für meinen ältesten Sohn, eigentli[ aber für mi[...“ 
    „Nun, so reden Sie nur!“ 
    „Wenn Sie mir Ihren s[warzen Fra] auf morgen leihen wollten.“ 
    „I[ habe keinen Fra].“ 
    „Dann taugen wir ni[t zusammen, da müssen\ au\ziehen, denn i[ 
kann nur Zimmerherrn brau[en, die s[warze Frä]e haben.“ 

 

 

Definition. 

    Der Jüngere. „Da, Joseph, s[au’ a mal den O[sen an: i[ wett’ der ist so 
groß wie Du!“ _  Der Aeltere. „Ja wohl, sag’ lieber so groß wie der Vater!“ 
Der Jüngere. „Wo denkst Du hin? So ‚en großen O[sen gibt\ gar nit!“ 

 

 
Lehrer: „Weißt du je|t wa\ ein Ke|er ist, 

Sepp
 A Kä|er is[ _ is[ da\ 

Män el vun eener Ka|.“ 
 

___ 

erl?“ 
S[üler. „A Kä|er?
n

 

Redaction:  Ca\par Braun und Friedr. S[neider. _ Mün[en, Verlag von Braun & S[neider. 
Kgl. Hof- und Universität\-Bu[dru]erei von Dr. C. Wolf & Sohn in Mün[en.  


